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Von Floo Weißmann

Moskau – Der Anschlag auf
den Moskauer Flughafen kann
indirekt auch Auswirkungen
auf die Präsidentenwahl 2012
haben. Das bestätigte der
Innsbrucker Politologe und
Russland-Experte Gerhard
Mangott im Gespräch mit der
Tiroler Tageszeitung.

Sowohl der Amtsinhaber
Dmitri Medwedew als auch der
frühere Kremlchef und jetzige
Premier Wladimir Putin sollen
eine Kandidatur überlegen.
Je stärker in der Bevölkerung
das Sicherheitsthema im Vor-
dergrund stehe, „desto höher
die Chancen für Putin“, meint
Mangott. Der Regierungschef
„steht für Brachialgewalt und
Rache“ und sei in seiner mar-
tialischen Rhetorik glaubwür-
diger als der vergleichsweise
sanfte Medwedew.

Zwar sei auch Medwedew zu
scharfer Rhetorik fähig – etwa

im Georgienkrieg –, aber er
betone zugleich rechtsstaatli-
che Prinzipien. Beispielsweise
drohe der Präsident mit „der
vollen Härte des Gesetzes“
und bezeichne die Menschen
im Nordkaukasus als Mitbür-
ger. „Das würde Putin nie sa-
gen“, meint Mangott.

Insofern können die isla-
mistischen Rebellen im Kau-
kasus mitbeeinflussen, wer
nächstes Jahr in den Kreml

einzieht. Schicken sie in den
kommenden Monaten weite-
re Selbstmordattentäter, dann
steigt die Wahrscheinlichkeit,
dass die russische Führung
Putin zum Präsidentschafts-
kandidaten bestimmt. Sollte
der Terror aber auf die Kri-
senregion beschränkt bleiben
und stattdessen die Moderni-
sierung Russlands zum öffent-
lichen Anliegen werden, dann
sei dies Medwedews Thema,
erklärt Mangott.

Kurzfristig versteht der Ex-
perte den Anschlag auf den
Flughafen als Enttäuschung
für die russischen Sicherheits-
dienste und die Regierung,
dass ihre Strategie nicht aufge-
gangen ist, den Aktionsradius
der Rebellen zu beschränken.
Moskau habe sich bemüht, die
Rebellen zu spalten – in Nati-
onalisten, die Tschetschenien
in die Unabhängigkeit führen
wollen, sowie Islamisten, die
im gesamten Nordkaukasus

ein Kalifat errichten wollen.
Islamistenführer Doku Uma-
row sei sogar vorübergehend
zurückgetreten, „weil er die
Gefolgschaft nicht sicherstel-
len konnte“. Jetzt habe sich
offenbar wieder die islamisti-
sche Strömung durchgesetzt
und die russische Führung sei
nun hilf- und ratlos.

Moskau hat kürzlich be-
schlossen, fast 14 Mrd. Dol-
lar in den seit jeher struktur-
schwachen Nordkaukasus zu
pumpen. Damit sollen vor al-
lem jene jungen Männer eine
Perspektive erhalten, die bei
den Rebellen mitmachen, um
„sich dort ihr Geld zu verdie-
nen“. Mangott erwartet, dass
Medwedew und Putin diese
Strategie nach dem Anschlag
nicht ändern werden, „auch
weil es keine Alternative gibt“.
Aber sie dürften vorerst die
Rhetorik verschärfen – nicht
zuletzt wegen der Regional-
wahlen im März.

Wahlhilfe von den Rebellen
Wer nächstes Jahr russischer Präsident wird, hängt auch von der Sicherheitslage ab.

Russland-Experte an der Uni Inns-
bruck: Gerhard Mangott. Foto: Böhm

Mindestens 35 Menschen – darunter auch zwei Österreicher – kamen bei dem Selbstmordanschlag auf dem Moskauer Flughafen ums Leben. Russland trauert, Putin (l.) will zurückschlagen. Fotos: AP

Moskau – Der russische Re-
gierungschef Wladimir Pu-
tin hat eine „unvermeidliche
Vergeltung“ für den Anschlag
auf den Moskauer Flughafen
Domodedowo angekündigt.
„Für dieses grausame und
sinnlose Verbrechen werden
die Terroristen büßen“, zeigte
sich Putin gestern entschlos-
sen. Die Behörden vermu-
ten, dass Terroristen aus dem
russischen Konfliktgebiet
Nordkaukasus hinter dem
Anschlag mit mindestens 35
Toten stecken. Bisher hat sich
allerdings noch niemand zu
dem Anschlag bekannt.

Auch der russische Prä-
sident Dmitri Medwedew
kündigte an, den Anti-Ter-
ror-Kampf deutlich zu ver-
schärfen. Russland brauche
mit Blick auf die Olympischen
Winterspiele 2014 in Sotschi
und die Fußballweltmeister-

Putin schwört nach Anschlag Rache
Russlands Regierungschef Wladimir Putin ruft nach Vergeltung, Präsident Dmitri Medwedew spricht auch von
einem Versagen des Inlandsgeheimdienstes FSB. Unterdessen geht die Suche nach den Hintermännern weiter.

schaften 2018 einen„maxima-
len Schutz vor Anschlägen“.
Der Kreml-Chef rügte die la-
xen Sicherheitsvorkehrungen
auf dem Moskauer Flughafen
Domodedowo und forder-
te personelle Konsequenzen
für das dortige Management.
Dort habe praktisch Anarchie
geherrscht.

Medwedew sprach von
klaren Signalen, dass der In-

landsgeheimdienst FSB seine
Arbeit besser machen müsse
als bisher. Medienberichten
zufolge hatte der FSB bereits
seit einigen Tagen Hinwei-
se auf einen bevorstehenden
Terrorakt in Moskau. „Wir
brauchen ein schärferes Kon-
trollsystem. Also eine totale
Kontrolle“, so Medwedew.
Zugleich forderte er eine har-
te Bestrafung der Verantwort-

Barack Obama: Der US-Präsident
unterstrich die Solidarität der
USA mit Russland. „Wir stehen
entschlossen in unserem gemein-
samen Kampf gegen jene an Ihrer
Seite, die Terrorismus für politische
Ziele benutzen“, so Obama.

Angela Merkel: Deutschlands

Kanzlerin sprach Russlands
Präsidenten Medwedew ihr „tief
empfundenes Mitgefühl“ und den
Opfern ihre Anteilnahme aus.

Fogh Rasmussen: Der NATO-
Generalsekretär sprach von einer
„gemeinsamen Bedrohung, der wir
uns vereint stellen müssen“.

Weltweites Entsetzen über den Anschlag

lichen in der Regierung und
in den Behörden. Ermittler
wollen den Attentäter, der in
einer Ankunftshalle des Flug-
hafens eine Bombe gezündet
hatte, über eine DNA-Analy-
se identifizieren. Der Mann
sei bei der Sprengung der
mit Nägeln und Schrauben
gespickten Bombe – wie vie-
le seiner Opfer auch – derart
zerrissen worden, dass nicht
einmal das Gesicht richtig zu
erkennen sei.

Fahnder hatten Kopf und
Hände auf dem Flughafen
sichergestellt und danach
erklärt, es handle sich um ei-
nen Mann mit kaukasischem
oder arabischem Aussehen
im Alter zwischen 30 und 35
Jahren. Sie stützen sich dabei
auch auf Videoaufzeichnun-
gen. Gesucht wird außerdem
nach drei mutmaßlichen Hel-
fern, die nach dem Attentat

geflohen sein sollen. Bei einer
Kabinettssitzung sagte Putin
den Angehörigen der Opfer
Schadenersatz bis zu jeweils
75.000 Euro zu. Der Moskau-

er Bürgermeister Sergej Sob-
janin ordnete für heute einen
offiziellen Trauertag in der
russischen Hauptstadt Mos-
kau an. (TT, dpa, dapd)

Moskau – Der Terror ist
nach Moskau zurückge-
kehrt. Und die Spur führt
– wie zuletzt bei den An-
schlägen zweier Selbst-
mordattentäterinnen in
der Moskauer U-Bahn
Ende März 2010 – wieder
in den Kaukasus. In Russ-
lands Teilrepubliken im
Nordkaukasus gleicht die
Lage einem Pulverfass. Seit
Ende der Sowjetunion 1991
ist die Region Schauplatz
von Unabhängigkeitsbe-
strebungen, Kriegen und
Terroranschlägen. In den
ersten neun Monaten 2010
vervierfachte sich dort nach
russischen Angaben die
Zahl islamistischer Gewalt-
verbrechen im Vergleich
zum Vorjahr auf 352. Bei
Anschlägen und Anti-Ter-
ror-Einsätzen starben 2010
insgesamt rund 800 Ange-

hörige der Sicherheitskräf-
te, Untergrundkämpfer so-
wie Zivilisten.

Trotz aller Ankündigun-
gen ist es weder Wladimir
Putin noch Dmitri Medwe-
dew gelungen, den Kauka-
sus unter Kontrolle zu brin-
gen. Ganz im Gegenteil: Die
russische Regierung hat es
heute nicht nur mehr mit
Separatisten – wie beim
ersten Tschetschenien-
Feldzug im Jahr 1994 –,
sondern vor allem mit ei-
ner islamistischen Terror-
bewegung zu tun, die ein
Kalifat errichten will und
längst über die Grenzen des
Kaukasus hinaus operiert.
Als Nährboden für den Ter-
ror gelten grassierende Ar-
beitslosigkeit, Korruption
und ein politisches System,
das von brutalen Clans do-
miniert wird. (jec)
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Radikalislamische Rebellen wollen die Unab-
hängigkeit von Russland.
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Thema des Tages: Terror in Russland


